
Am 05. Juni dieses Jahres geht das 
Uniopenair am Bayreuther Campus 
in eine neue Runde. Zu diesem An-
lass sprach der TIP mit Lena Neher 
vom Organisationsteam über die 
Arbeit am Projekt, das diesjährige 
Line-Up und mögliche Konkur-
renzveranstaltungen.

(bc) Vorab, einen herzlichen Glück-
wunsch! Erneut habt ihr es geschafft, 
ein attraktives Festival am Bayreuther 
Campus auf die Beine zu stellen. Das 
Line-Up liest sich wieder vielverspre-
chend. Wie lief die Arbeit am Projekt 
bisher und wie viele Stunden Arbeit 
benötigt es eigentlich, ein Uniopenair 
zu organisieren?
Ehrlich gesagt, haben wir aufgehört 
zu zählen. Seit einem halben Jahr 
sitzen wir wöchentlich beisammen, 
jeder übernimmt Aufgabenbereiche 
und investiert eine Menge Freizeit 
und Extraarbeit. Sitzung für Sitzung 
sind immer wieder neue Diskussi-
onen aufgekommen, manchmal auch 
nur über winzige Details, aber am 
Ende soll das Ganze ja nicht an einer 
Kleinigkeit scheitern. Insgesamt ist 
die Atmosphäre im Team sehr ent-
spannt, so dass man sich mit Bier in 
der Hand auch mal zum nächtlichen 
Plakatieren treffen kann..  

Das Uniopenair in Bayreuth hat sich 
nach über 20 Jahren auch überregio-
nal einen Namen gemacht. Einige sehr 
namenhafte Bands waren schon hier. 
Inwiefern profitiert man auch heute 
noch von den Erfolgen früherer Or-
ganisationsteams (in der Sponsoren- 
und vor allem in der Bandakquise)? 
Kontakte zu Bookern zu pflegen ist 
auf jeden Fall eine wertvolle Hilfe. 
Die Tatsache, dass Glashäusler mit 

im Team sind, erleichtert das Boo-
king, da durch frühere Konzerte im 
Glashaus bereits ein persönlicher 
Kontakt zu Band oder Agentur auf-
gebaut wurde, z.B. mit Bodi Bill. 
Um Bands oder auch Sponsoren zu 
gewinnen, nützt bestimmt auch ein 
bisschen Angeben mit vergangenen 
Line-Ups.

Eure Arbeit an der Organisation der 
Veranstaltung ist komplett ehren-
amtlich. Was motiviert vor allem die 
„Kaltstarter“, die noch ohne jegliche 
Erfahrung sind, am Projekt mitzuar-
beiten?
Naja, wann bekommt man noch mal 
die Chance sein eigenes Festival zu 
organisieren? Jeder vom Team darf 
mitreden, jeder Vorschlag wird an-

gehört. Wenn man später beruflich 
in Richtung Eventmanagement, wie 
es neudeutsch so schön heißt, gehen 
möchte, ist das Uniopenair die per-
fekte Plattform, um sich auszupro-
bieren. Alle anderen bekommen die 
Chance, fernab von Chemieformeln 
und neuen Materialien ein grandi-
oses Spektakel auf die Beine zu stel-
len, das durch seinen ganz eigenen 
Charme besticht. Für den tragen 
nämlich nicht zuletzt die Organisa-
toren Rechnung. 

Für jemanden, dem das Line-Up völ-
lig fremd ist – was zeichnet die dies-
jährigen Bands aus?
Die bunte Mischung des Line-Ups 
macht’s. Natürlich wird versucht, 
verschiedene Geschmäcker zu befrie-

digen. Zu Beginn soll deutscher New 
Wave Punk von „jetzt noch…“ und 
„Herpes“ für Stimmung sorgen. Ei-
nen Hauch Bloc Party versprühen die 
Jungs von Videoclub. Bodi Bill und 
Beat!Beat!Beat! bedienen die Tanz- 
und Staunfreunde. Zum Schluss brin-
gen die Schweden Friska Viljor den 
heiß ersehnten Gänsehautmoment 
mit folkig-heiteren Indieklängen. 
Nun ist die Vorfreude eigentlich nur 
noch mit dem Anklicken der jewei-
ligen Myspace-Seite zu toppen. 

Ihr habt dieses Jahr einen Förderpool 
gegründet. Was steckt dahinter und 
was hat euch dazu bewogen?
Der Förderpool gibt kleineren Betrie-
ben aus Bayreuth und Umgebung die 
Möglichkeit unser Festival mit einer 
kleinen Spende zu unterstützen. 

Dieses Jahr findet das Uniopenair am 
gleichen Wochenende wie das „Rock-
im-Park“ im unweit entfernten Nürn-
berg statt – keine Angst, dass Euch die 
Besucher ausbleiben?
Rock im Park am ersten Juniwochen-
ende, Fußball am zweiten, Southside 
am dritten und die Fusion am vierten. 
Kein Wochenende schien dieses Jahr 
ideal, wir haben uns für das unserer 
Meinung nach Unproblematischste 
entschieden, da die „Rock im Park“ 
Besucher noch am wenigsten un-
serem  Standardpublikum entspre-
chen, die anderen Events hingegen 
für uns eine größere Konkurrenz dar-
stellen. Am meisten sorgen wir uns 
jedoch um das Wetter. Bei Sturm und 
Regen, Blitz und Donner, verkriechen 
sich auch potenzielle Uniopenair-Be-
sucher. Eine Garantie haben wir nie.

Vielen Dank für dieses Gespräch!

Das Tip-Interview zum Uniopenair
 Auch dieses Jahr lockt wieder ein vielversprechendes Line-Up: Der Tip wollte mehr wissen

 Rebus: Welchen Filmtitel suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 2 mal 2 
Karten für die Studiobühne in der 
Eremitage 

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Der große Diktator
Die Gewinner waren  Inse Fechner und Ulrich Braun. Glückwunsch!

Tip-Rätsels
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Hauptgericht 2: gesun-
der Menschenverstand

Von Elsa Matthus

12.47 Uhr an einem Dienstag. Ich 
reiße meine Hefter vom Tisch, 
stopfe sie in meine Tasche, stürze 
aus dem Seminarraum, renne 
die Treppen hinunter und über-
quere den Kreisel in zwei Schrit-
ten. 12.49 Uhr. Ich pralle gegen 
die Menschenmasse, die vor 
der Mensa ansteht und keuche 
drei Leuten gleichzeitig in den 
Nacken, aufgrund von akutem 
Platzmangel. Ein kleiner Mensch 
mit einem unglaublich großen 
Rucksack versucht, sich durch die 
Menge zu schieben. Kurzfristig 
teile ich mir drei Quadratzenti-
meter mit einem riesigen Ruck-
sack in meiner Magengrube. Das 
wird eine schöne Mittagspause. 
Ich frage mich, ob tausend Stu-
denten in einem Mensaeingang 
nicht gegen irgendwelche Brand-
schutzverordnungen verstoßen? 
Und tragen wir Sicherheitsver-
ordnungen sonst nicht immer wie 
eine dicke Sprechblase wohlgefäl-
lig vor uns her? Wer erinnert sich 
an die Weihnachtsvorlesung, als 
der interessierte Student keinen 
Platz im Audimax fand, weil die 
ersten drei Reihen „reserviert“ 
waren und Stehplätze aufgrund 
von Brandschutzbestimmungen 
nicht vergeben werden konnten?
Später, als ich in der Mensa 
mit meinem Tablett zwischen 
Stuhlreihen hindurchrobbe und 
versuche, meine schwappende 
Salatsoße nicht auf meinen Mit-
menschen zu verteilen, komme 
ich an einer Tür vorbei. Einer 
Tür, die dafür gemacht ist, dass 
Menschen durch sie hindurch 
laufen. Ach nein, doch nicht – 
„Notausgang“. Vielleicht jetzt 
„Feuer“ brüllen, die Tür aufsto-
ßen und mir lästige Drängelzeit 
ersparen? Ich beherrsche mich, 
wohlerzogen. Ich starre auf den 
„Notausgang“. In mir steigt das 
Rote-Ampel-Gefühl auf. Das Ge-
fühl, das ich nachts um drei in 
Bayreuth habe, wenn ich zu Fuß 
an einer roten Ampel warten soll. 
Wunderbar korrekt wäre es, aber 
auch wunderbar frei von gesun-
dem Menschenverstand. Nun ja, 
wer braucht den schon? Andere 
sind da ja auch viel besser drin, 
im Denken und Lösen und Regeln 
aufstellen. Die Studentslounge 
war doch eine gute Idee, oder?

Vorwort
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Donnerstag, 27. Mai:
(chd) Internationaler Segelfulg-
Wettbewerb. Vom 27.06 bis 
05.07 am Bayreuther Flugplatz. 
Mehr Infos unter www.lsg-
bayreuth.de // Alcoholic Faith 
Mission. Konzert im Glashaus. 
Beginn 22 Uhr
Freitag, 28. Mai:
Podiumsdiskussion „Können 
Christen Nazis sein“. 18-20 Uhr 
im Kunstmuseum im Alten Rat-
haus. Eintritt frei // Deuxième 
Etage Rosenau, Wave, Gothic, 
Electro, Medieval, Industrial,
Beginn 21:00 Uhr. 
Samstag, 29. Mai:
Englische Verwirrspiel-Komö-
die „Außer Kontrolle“ ab 20 
Uhr im Brandenburger Kultur-
stadl  // Dancehall Nice Again 
,Sophie‘s Danceclub, Beginn 
21:00 Uhr. Bushland Sounds ls. 
Soundselectors.
Sonntag, 30. Mai:
Zeltfest mit der Rammstein-
Tribute-Band StahlZeit. Be-
ginn um 21 Uhr im Tanzpalast 
Schwingen (Neudrossenfeld/
Schwingen).
Montag, 31. Mai:
Taizé-Gebet. Beginn 20 Uhr im 
Evangelischen Gemeindehaus
Dienstag, 01. Mai:
Auffrischungskurs in erster 
Hilfe. Anmeldung unter Tel. 
0921-6075699. 09-16 Uhr beim 
Malteser Hilfsdienst
Mittwoch, 02. Mai:
Faust. Erster Teil. Inszenierung 
von Michael Blumenthal in der 
Stadthalle Bayreuth. Beginn 20 
Uhr

Kurz-Tips
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Kino-Tip

Prince of Persia
(Action)

(ul) Prinz Dastan (Jake Gyllen-
haal), Adoptivsohn des per-
sischen Königs, kommt bei der 
Eroberung der heiligen Stadt Ala-
mut zufälligerweise in den Besitz 
eines geheimnisvollen Dolches. 
Bei der Siegesfeier wird der kö-
nigliche Adoptivvater getötet und 
Dastan als Hauptverdächtiger der 
Tat beschuldigt. So flüchtet der 
unschuldige Prinz zusammen mit 
Prinzessin Tamina (Gemma Ar-
terton), die sich als Hüterin des 
Dolches erweist. Während ihrer 
gemeinsamen Reise klärt die ge-
rissene Prinzessin Dastan über 
die Bedeutung der sagenumwo-
benen Waffe auf, die ihrem Trä-
ger in die Lage versetzt, die Zeit 
für einige Sekunden zurückdre-
hen. Es liegt nun an den beiden 
Flüchtlingen, den Dolch in Si-
cherheit zu bringen und vor dem 
Zugriff des Bösen zu bewahren. 
Produzent Jerry Bruckheimer 
(„Fluch der Karibik“) nimmt 
sich hier der Verfilmung der be-
kannten „Prince of Persia“-Video-
spielreihe an, die ihren Ursprung 
im gleichnamigen Computerspiel 
aus dem Jahr 1989 hat und 2003 
einen großflächigen Relaunch 
mit mehreren Fortsetzungen er-
lebte. Das Kinoabenteuer aus 
1001 Nacht übernimmt grob die 
simple Storystruktur der Spiele 
und erweitert diese mit einer 
großangelegten Familienfehde. 
Die wendige Kameraführung er-
innert dann beim Einfangen der 
dynamischen Bewegungs- und 
Aktionsabläufe auch immer wie-
der an die ruckartigen Perspek-
tivwechsel eines Spielablaufes. 
Bei all der schnell abgespulten 
Action geraten Story und Figuren 
ins Hintertreffen. Der eilig durch 
den Orient hechtende Jack Gyl-
lenhaal („Donny Darko“) bleibt 
trotz antrainierten Muskelbergen 
und verschmitztem Lächeln weit 
hinter früheren Leistungen zu-
rück und Ben Kingsley („Shutter 
Island“) wird als verschlagenem 
Nizam schlicht zu wenig Raum 
gelassen. Zumindest darf Alfred 
Molina („Spider-Man 2“) als kau-
ziger Steuerflüchtling Amar ein 
paar Humorakzente setzen. 
„Prince Of Persia“ erweist sich als 
temporeiche Computerspiel-Ver-
filmung vor exotischer Kulisse, 
mit wenig emotionaler Resonanz. 
Ohne eine durchgehend interes-
sante Story oder charismatische 
Charaktere hinterlässt der Film 
nicht nur aufgrund des beträcht-
lichen CGI-Einsatzes  einen sehr 
synthetischen Eindruck. So bleibt 
Jump-And-Run-Blockbusterkino, 
welches mit Salti und Schwert-
kampfvirtuosität im ausladenden 
Orientsetting leidlich unterhält. 

4 von 10 Punkten
 – Impressum –

Der Tip
Die einzige wöchentliche unabhängige Studentenzeitung Bayerns

Redaktionsschluss:  Dienstag um 18 Uhr
Redaktionskonferenz:  Dienstag ab 18 Uhr im S 107 (FAN B, Obergeschoss)
   Neue Interessenten sind immer willkommen.

Anschrift:    Der Tip • ZUV • Universität
   Universitätsstraße 30 • 95440 Bayreuth
   E-Mail: redaktion@tipbt.de • Internet: www.tipbt.de
 
Chefredaktion:  Kevin Höbig (kh), V.i.S.d.P., Lisa Rogge (lr), Jasper Niebuhr (jn)
Redaktion:    Ulf Lepelmeier (ul), Paula Kimmich (pk), Sophie Filipiak (sf), Julia Gründel (jg),
                                                              Christine Dresel (chd), Benedikt Cökoll (bc), Michaela Grouls (mic),    
                                    Janina Krenk (jck), Martha Teresa Münder (mtm), Wjatscheslav Loev (wjl),   
                                    Caroline Braun (cab),  Lea Wrobel (lw),  Tilman Höffken (til), Bastian Stockinger (sto)
   Verena Maisch (vlm), Elsa Matthus (em), Cosima Grünewald (co), Benny Wache (bw)
Freier Mitarbeiter: Stephan Schwerdtfeger (ssf)
Rätsel / Karikaturen: Anika Dörge (ad)
Layout:    Konrad Beil (kb)
Lektorat:    Lea Wrobel (lw)
Webmaster:    Kevin Höbig (kh)  
Anzeigenleitung:  Stefan Karnitzschky (sky) 
Druckerei:   J.M. Weyh 
Auflage:    2.000 Stück

Die einzelnen Artikel geben nicht unbedingt die Meinung der Gesamtredaktion wieder. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Artikel 
und Leserbriefe in gekürzter Form zu veröffentlichen. Für unverlangt eingesandtes Material wird keine Haftung übernommen.

 – Anzeige –

Folgende Bereiche werden  
neu besetzt:

 Bar, Theke, Ausschank
 Bestücker/ Einsammler
 Promoter (Bewerbung)

Wir suchen Dich!

Na, Lust?      Dann schicke eine kurze Bewerbung an  
info@saalbau-rosenau.de oder melde dich direkt in der Rosenau 
an der Kasse. Telefonische Bewerbung unter 0921 / 50 70 54 74.

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit  
auch an Wochenenden  
zu arbeiten!

Sekretärinnen – Das Tippsical
(mtm) Was geht an einem ganz nor-
malen Wochentag in einem Groß-
raumbüro vor? Werden da nur For-
mulare ausgefüllt, Texte abgetippt 
und die neusten Klatschgeschichten 
beim Kaffee diskutiert? Ganz sicher 
nicht in dem Büro, das vom 28. bis 
zum 30. Mai im Theaterraum (Audi-
max) aufgebaut ist. Dort  präsentieren 
die Mitglieder der „Nota Bene! Mu-
sik- und Theaterwerkstatt Bayreuth“ 
Frank Wittenbrinks Liederabend „Se-
kretärinnen“. Acht Sekretärinnen, ein 
Sekretär, ein Chef und eine Putzfrau 
erzählen in Liedern von ihren Sehn-

süchten, Problemen und dem ganz 
normalen Wahnsinn des Alltags. Die 
Lieder sind mal frech-frivol, mal ro-
mantisch und immer urkomisch. Bei 
der Auswahl der Titel sind Überra-
schungen garantiert: von Friedrich 
Holländer über Nina Hagen und die 
fantastischen Vier bis Eros Ramazotti 
geht der abwechslungsreiche Lieder-
abend. Die Aufführungen sind am 28. 
und 29. Mai jeweils um 20 Uhr und 
am 30. Mai um 17 Uhr. Der Eintritt 
ist frei, um Spenden wird gebeten.

Speergebeat
(kh) Der König des Urwalds kommt 

nach Bayreuth! Beim größten elek-
tronischen Event in Bayreuth wir 
man in Gebeate Latein Amerikas und 
des Dschungels von Afrika entführt, 
wenn Basti Grub afro- und lateiname-
rikanischen Rhythmus mit groovigen 
Minimal-, House- und Techno-Beats 
kombiniert. Basti Grubs Debütalbum 
war binnen weniger Wochen ausver-
kauft, bis Anfang Mai ist er auf Tour 
durch Thailand. Im Sommer spielt er 
u.a. auf dem Fusion und dem Sound-
bad Festival mit Paul Kalkbrenner 
– und am Samstag kommt er nach 
Bayreuth. Im großen Saal der Ro-
senau wird er ein ca. zweistündiges 

Live-Set spielen – fernab von jegli-
chem Einheitsbrei. Unterstützt wird 
er dabei von lokalen DJs.
Karten können an der Theaterkasse 
Bayreuth, beim Frisör Hahne (Bahn-
hofstraße 2b) und im Netz unter 
www.dein-sperrgebeat.de für 4,30 
Euro gekauft bzw. bestellt werden. 
Karten an der Abendkasse kosten 
6,20 Euro. 
Der Tip verlost fünf Freikarten für 
dieses Event. Schickt dazu einfach 
eine E-Mail mit dem Betreff „Speer-
gebeat“ an redaktion@tipbt.de. Die 
Gewinner werden von uns per E-Mail 
benachrichtigt.

Musikalisches Wochenende

Die Jungs von Bodi Bill: Co-Liner des diesjährigen Uniopenairs                     Bild: bc

Die Basketball-Teams der Uni 
Bayreuth gehören zu den besten in 
Bayern. Zum dritten Mal in Folge 
konnte sich das Herrenteam als 
Bayerischer Hochschulmeister fei-
ern lassen und qualifizierte sich 
für die Deutsche Basketball-Hoch-
schulmeisterschaft am 26. und 27. 
Juni in Hamburg.

(kh) Durch einen Sieg gegen das 
Team der Universität Bamberg und 
nach einer knappen Niederlage ge-
gen Nürnberg-Erlangen trafen die 
Bayreuther Korbjäger als Grup-
penerster in der Zwischenrunde auf 
die Hochschule aus Augsburg und 

den Vorjahreszweiten der Deutschen 
Basketball-Hochschulmeisterschaft 
aus München. Nachdem beide 
Mannschaften knapp besiegt werden 
konnten, sahen sich die Bayreuther 
Basketballer im Finale erneut dem 
Auftaktgegner aus Bamberg gegen-
über. In diesem letzten Spiel des 
Turniers kämpfte sich das Team um 
Fabian Brütting, der mit dem BBC 
Bayreuth diese Saison in die Beko 
Basketball Bundesliga aufgestiegen 
ist, nach schon sicher geglaubtem 
Sieg und Aufholjagd des Gegners 
dann doch zum vierten Titelgewinn 
in den vergangenen fünf Jahren.
Mit den Spielern Christoph Tetz-

ner und Emeka Erege vom BBC 
Bayreuth wird der Kader der Uni-
versität Bayreuth bei der Deutschen 
Hochschulmeisterschaft in Hamburg 
nochmals stärker sein. Damit soll der 
bittere vierte Platz aus dem Vorjahr 
wettgemacht und der lang ersehnte 
Titel der Deutschen Hochschulmei-
sterschaft geholt werden.
Bei der Bayerischen Hochschulmei-
sterschaft in Passau traten Fabian 
Brütting, Jonas Fischer, David Sei-
fert, Alexander Eichner, Nick Amon 
Amonsen, Marcus Hock, Maik Na-
gel, Ulli Deinlein, Alexander Jure-
czek, Moritz Zorbach und Alexan-
der Reinbothe für die Universität 

Bayreuth an. Trainiert wird der Seri-
ensieger von Simon Himmel. 

Vier Titel in fünf Jahren
Das Basketballherrenteam der Uni Bayreuth ist Bayerischer Hochschulmeister

Flying Lotus:

Cosmogramma 

(bw) In den letzten Jahren hat sich 
eine globale Musikcommunity gebil-
det, die in ihrem Ausmaß ohne das 
Internet so nicht zu denken wäre. 
Ausgehend von London hat sich in 
erstaunlichem Tempo ein Netzwerk 
aus Blogs, Clubs und Produzenten 
gebildet mit einer gemeinsamen mu-
sikalischen Vision; Stichwort: Dubs-
tep. Obwohl seine musikalischen 
Wurzeln weiter reichen als bis auf 
den Dubstep-Trend ist Flying Lotus 
in diesen Kreisen ein geschätzter 
Künstler. Mary Anne Hobbs bezeich-
nete ihn jüngst als „Jimi Hendrix die-
ser Musik“. 
Mit seinem dritten Studioalbum 
entwickelt der kalifornische Produ-
zent und Turntable-Virtuoso seinen 
Sound organisch weiter und bewirbt 
sich um die Nachfolge von Aphex 
Twin als Chef-Visionär elektroni-
scher Musik. Hip Hop, Jazz und ein 
tollwütiger Bass sind das Gerüst 
der Klanganordnungen, in denen er 
mit unterschiedlichsten Stilen wie 
Psych-Rock, 8-Bit, House und Fusion 
spielt. „Cosmogramma“ ist die vage 
Erinnerung an einen Traum, der ei-
nen nachdenklich zurücklässt. 
Zu Beginn verströmt das Album ein 
nervöses Gefühl, welches im Verlauf 
immer wieder auftaucht. „Cosmo-
gramma“ ist unberechenbar. Abrupte 
Breaks lassen den Hörer immer wie-
der auflaufen und bringen ihn aus 
dem Gleichgewicht.  
Es wirkt als wolle Steven Ellison, 
wie Flying Lotus mit bürgerlichem 

Namen heißt, seine Tonmaschinerie 
immer wieder neu justieren, um sie 
in neue Bereiche des musikalischen 
Zeitgeistes zu lenken. Als domi-
nierendes Bindeglied, welches das 
Album als Einheit zusammenfasst, 
tritt immer wieder der Bass auf, der 
ein reges Eigenleben führt. Mal trei-
bend oder aggressiv, bald ästhetisch 
und zeitlos bildet er die Bühne für 
„Cosmogramma“. Dabei steht der 
Bass symptomatisch für eigentlich 
alle Klänge des Albums: Von einem 
Jazz-Rock E-Bass bis zu moderneren 
Dubstep-Bässen im Stil von „Burial“ 
bedient sich Ellison eines breiten 
Spektrums an Klangfarben die er 
sampelt, verschiebt und verfremdet. 
Zum Konzept des Albums gehört der 
Wechsel zwischen Hektik und Besin-
nung. Zodiac Shit und Mmmhmm 
kommen in der flimmernden Atmo-
sphäre von Nose Art und Satelllliiii-
iteee erst  zur Entfaltung.  Auch die 
wie zuletzt beim deutschen Techno-
Produzenten Pantha du Prince be-
obachtete Verbrüderung mit dem 
Indie-Establishment fügt sich pro-
blemlos in den Rahmen; der Track 
… And The World Laughs With You 
mit Radiohead-Sänger Thom Yorke 
gehört zu den Höhepunkten des Al-
bums. Das harmoniesüchtige, fast 
pathetische Finale Ellisons letzten 
Albums „Los Angeles“ wird in Drips 
/ Auntie’s Harp selbstironisch zitiert.  
In diesem Konzept verschwimmen 
die Grenzen zwischen Genre, Song 
und Geräusch. Häufig fällt es schwer, 
die dominante Ebene einer Klang-
konstellation ausfindig zu machen. 
Ellison reflektiert das Verhältnis von 
Begleitung und Melodie im Kontext 

des digitalen Zeitalters. Auf diesem 
Album zeigt er, dass er als autonomer 
Künstler verstanden werden will. 
Herausragend an „Cosmogramma“ 
ist die Dichte und Reichhaltigkeit des 
Sounds. Mit einer Überfrachtung, 
die an Landschaften wie die von „Bit-
ches Brew“ erinnert. Immer wieder 
werden die Ornamente der Klangbil-
der exponiert. Nicht verwunderlich, 
wenn man weiß, dass Ellison über 
seine Großtante Alice Coltrane und 
deren Ehemann John Coltrane aus 
einer großen Familie des (Free-)Jazz 
stammt. Mit viel Liebe erzählt er auf 
diesem Album von seinen musikali-
schen Wurzeln.  
Respekt muss man daher auch Warp 
Records zollen, für die Freiheit die 
sie ihrem Künstler ermöglichen. In 
letzter Zeit bleiben sie keinen Beweis 
schuldig, dass auch sie sich voll auf 
der Höhe ihres Spiels befinden.  
Fazit: Das Album bietet ein reich-
haltiges Klangerlebnis, das mit den 
Grenzen von Genres ebenso wie mit 
den Erwartungen des Hörers spielt. 
Eine lohnenswerte Erfahrung. 
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Sofortbefüllung
Ihrer leeren

Druckerpatronen
ab 5,- Euro

Druckertankstelle
Bahnhofstr. 2B   Bayreuth

Tel. 0921/1510501

NEU: Kodak Picture Kiosk
10% Rabatt auf Patronenfüllung
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Musik-Tip

Wer Interesse am Basketball-
spielen hat, kann als Einsteiger 
am Dienstag von 17:15 bis 18:45 
Uhr (Turnhalle) sowie Montag 
und Freitag von 20 bis 21:30 Uhr 
(Spielhalle) versuchen, den Ball in 
den Korb zu bekommen. Fortge-
schrittene Spieler und die Wett-
kampfmannschaften trainieren 
Mittwoch von 20 bis 21:30 Uhr in 
der Spielhalle. 

Infoi
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Zu „RCDS kritisiert AStA 
Potsdam“

Michael Weh schrieb: Im Ge-
gensatz zu Herrn Linsmaier war 
ich selbst für die Uni Bayreuth 
Teilnehmer der besagten LAK 
in Eichstätt. Die Anschuldigung, 
dass dabei Geld „verprasst“ 
wurde, möchte ich aufs Schärfste 
zurückweisen. Herr Linsmaier 
kann überhaupt nicht beurteilen, 
wofür die Gelder konkret ausge-
geben wurden. Durch diese Äu-
ßerung jedoch wird die LAK und 
seine Mitglieder als ineffektiv ar-
beitende Menge an verschwen-
derischen und selbstgerechten 
Personen beschrieben, was eine 
infame Unterstellung ist.

Martin schrieb: Schön, wenn der 
RCDS keine anderen Probleme 
hat. Dieser Paul Linsmair sollte 
mal lieber seine Kompetenzen 
im Bereich der Vergabe von 
Studienplätzen erhöhen. Wobei, 
wenn ich das oben lese, dann 
sollte er vielleicht eher seine 
Kompetenzen insgesamt erhö-
hen. 
Welche Relevanz die Kritik des 
RCDS Bayern am AStA Potsdam 
für uns in Bayreuth hat ist mir 
allerdings nicht ganz klar.

ssf antwortete: Ich gebe zu, dass 
ich die Relevanz besser hätte 
rausstellen müssen. Daher zwei 
Dinge dazu im Nachtrag:
Führende Mitglieder des RCDS 
Bayreuth haben die Pressemel-
dung von Paul Linsmaier öffent-
lich unterstützt. Zum anderen 
entsendet das Studierendenpar-
lament (StuPa) Bayreuth Mit-
glieder in die LAK, arbeitet dort 
aktiv mit und ist letzlich Teil der 
LAK. Die Kritik fällt also auch 
auf Bayreuther „Parlamentarier“ 
zurück. Falls das nicht an Rele-
vanz reicht, sieh den Artikel als 
Blick über den Bayreuther Tel-
lerrand in die kleinen hochschul-
politischen Streits,  die es in die 
Regionalpresse schaffen. 

Leserecke
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Schon gewusst??
Wissenswertes für 
Radler

(cab) Helmpflicht für Fahrrad-
fahrer? Wer betrunken Fahrrad 
fährt, verliert seinen Führer-
schein? Sogar Leute, die stän-
dig Fahrrad fahren, können di-
ese Fragen oft nicht mit bestem 
Gewissen beantworten. Hier 
ein paar Fakten:

1. Verbote und Strafen: 
Ebenso wie Autofahrer können 
Fahrradfahrer Knöllchen und 
Punkte in Flensburg kassieren. 
Wer mit 1,6 Promille auf sei-
nem Drahtesel unterwegs ist 
und erwischt wird, begeht eine 
Straftat und sollte sich Sorgen 
um seinen Führerschein ma-
chen. Bei einem Unfall können 
schon 0,3 Promille fatal sein. 
Knöllchen für Fahrradfah-
rer sind in der Regel halb so 
teuer wie für Autofahrer. Beim 
Überqueren einer roten Ampel 
blecht ein ertappter Autofah-
rer 360 Euro und ein Radfahrer 
180 Euro. Liegt das Bußgeld 
über 40 Euro gibt es noch einen 
Punkt in Flensburg dazu. Für 
alle Radler, die älter als elf Jahre 
sind, ist der Bürgersteig tabu. 
Unternimmt man trotzdem ei-
nen Ausflug dorthin, kostet das 
ungefähr 15 Euro – ebensoviel 
wie eine Geisterfahrt auf dem 
Radweg. Zu einem Helm sind 
deutsche Fahrradfahrer jedoch 
nicht verpflichtet.

2. Rechte: Radfahrer müssen 
nur dann Radwege benutzen, 
wenn diese mit blauen, runden 
Schildern gekennzeichnet sind, 
auf denen ein weißes Fahrrad 
abgebildet ist. Das bedeutet, 
dass Fahrradfahrer nur dann 
Sonderwege zu benutzen ha-
ben, wenn die Fahrbahn ein-
deutig zu gefährlich ist. Drän-
gelnde Autofahrer sollten den 
Radlern dabei besser nicht ins 
Gehege kommen: Erstens hat 
ein Radfahrer Anspruch auf 
einen Meter Abstand vom Stra-
ßenrand und zweitens müssen 
Autofahrer beim Überholen 
mindestens anderthalb Meter 
Sicherheitsabstand halten. Ent-
gegen der gängigen Meinung 
machen sich Fahrradfahrer auf 
deutschen Straßen also eher zu 
dünn als zu breit.

3. Unterbelichtet: In der The-
orie muss ein Rad acht Leuch-
ten oder Reflektoren haben, 
um zum Verkehr zugelassen 
zu werden. Außerdem sind nur 
dynamobetriebene Lampen ge-
stattet. In der Praxis wird man 
so gut wie nie für ein Fahrrad 
mit batteriebetriebenen Leuch-
ten bestraft, weil die Polizei 
schon froh ist, wenn man über-
haupt ein Licht dabei hat.
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 Bayreuth - Würzburg in vier Tagen
Der Main-Radweg im Selbstversuch

Eigentlich sollte hier ein Artikel 
über die Fahrrad(un)freundlichkeit 
Bayreuths stehen, aber ich hatte 
einfach keine Lust. Ich wollte lie-
ber raus aus Bayreuth und da bietet 
sich der Main-Radweg an.

(pk) Fahrradtaschen gepackt, letzte 
Einkäufe auf dem Wochenmarkt erle-
digt und los geht‘s am Samstagmor-
gen bei leichtem Nebel. Gerade als 
sich dieser verzieht, ertönt ein Schlag 
und mein Hinterreifen ist platt: Glas-
scherben - wohlgemerkt noch auf 
Bayreuther Stadtgebiet. „So viel zur 
Fahrradfreundlichkeit“, denke ich 
mir, als wir meinen Hinterreifen aus-
bauen. Aber gut, die Sonne scheint 
und direkt nebenan befindet sich 
eine Autowerkstatt mit Pumpe und 
Waschbecken.
Mit etwas Verzögerung geht es weiter 
oder viel mehr richtig los: Bis Kulm-
bach liegen zwar ein paar kleine Stei-
gungen vor uns, doch wir sind hoch 
motiviert und werden zudem durch 
eine abwechslungsreiche Strecke mit 
vielen kleinen Dörfern und schönen 
Wegen belohnt.

Mehr Main
Kurz vor Kulmbach passieren wir den 
Main-Zusammenfluss und fahren 
ab jetzt am richtigen Main – einem 
„Gemisch“ aus dem Roten und Wei-
ßen Main. Das Tal weitet sich und 
die Wegstrecke läuft ebenso ruhig 
wie der Fluss dahin. Gestört wird 
die Idylle nur durch die Plattenbau-
weise, die offensichtlich nicht nur 
für Autobahnen sondern auch für 
Radwege eine Zeit lang in Mode war. 
Das holpert ganz schön, aber meist 
folgt bald ein besserer Abschnitt. Der 

Main-Radweg ist auf großen Teilen 
gut ausgebaut und ebenso gut ausge-
schildert. Praktisch kann eine Karte 
trotzdem sein und auch das Über-
nachtungsverzeichnis in unserem 
Radtourenbuch hilft weiter. So rollen 
wir entspannt weiter bis zu unserem 
ersten Etappenziel: Rattelsdorf. Hier 
haben wir zu dritt ein Doppelzim-
mer bekommen (der Spartipp!) und 
natürlich gibt es ein Wirtshaus mit 
Radler und Rehbraten.

Städtehopping in Bierfranken
Am Sonntag holen wir unsere Draht-
esel aus dem Hof und weiter geht‘s 
über Bamberg (viel zu viele Touris), 
Eltmann (Zeit für eine ausgiebige 
Mittagspause) und Haßfurt (kein 
schöner Name, aber eine schöne 

Stadt) bis kurz vor Schweinfurt. In 
Schonungen haben wir einen gün-
stigen Schlafplatz im Naturfreunde-
haus gefunden. Dass das allerdings 
ganz oben auf dem Galgenberg liegt, 
konnten wir nicht ahnen... Doch 
der Ausblick auf unseren ständigen 
Begleiter, wie er sich im Abendlicht 
durchs Tal windet, entschädigt auch 
Flachländer fürs Hochschieben und 
die Pappeln auf den umgebenden Hü-
geln geben einem den Eindruck, weit 
weg im Süden Urlaub zu machen. 
Dazu ein Radler, ein gutes Essen und 
auch der zweite Platten ist vergessen.

Soziologische Betrachtungen aus 
dem Sattel
Der dritte Tag beginnt mit einer 
Pause. Das Naturfreundehaus wird 

morgens nicht bewirtschaftet, also 
frühstücken wir in Schweinfurt. 
Nach einem „Anti-Stress-Frühstück“ 
sind wir gewappnet für weitere sozio-
logische Betrachtungen: Wie hoch ist 
die Zurückgrüßquote abhängig vom 
Grußwort? (Ein überzeugtes „Ser-
vus!“ funktioniert am besten.) Wie 
viele Frauen fahren vor ihren Ehe-
gatten? Wie viel Entspannung bietet 
wohl ein „Zweckverband Naherho-
lung“?
Manchmal ist uns aber auch alles egal 
und wir genießen das Dahinrollen – 
beziehungsweise schweigen uns not-
gedrungen an, wenn der Wind jedes 
Wort verschluckt. Bei Gegenwind 
macht man sich auch nicht mehr 
über die Flussaufwärtsfahrer lustig 
und ist für jedes idyllische Dorf, das 
zum Verweilen einlädt, dankbar. 
Aber Achtung, „romantische Innen-
stadt“ bedeutet fast immer Kopf-
steinpflaster. 
Einen Platten später haben wir uns 
das Bad im Main redlich verdient und 
unsere Lektion gelernt: Mit einem 
Rennrad macht man keine Radtour!

Der letzte Tag, der letzte Platten
Nach Torte in Ochsenfurt, Mittages-
sen in Würzburg und zweieinhalb 
Stunden Zugfahrt hat uns Bayreuth 
wieder und kann mit einem Aufzug 
zum Gleis einiges in Puncto Fahrrad-
freundlichkeit gegenüber Würzburg 
wettmachen. 

Das Fazit: Der Main-Radweg fährt 
sich mit den meisten Rädern sehr 
angenehm und gefällt durch wenig 
Steigungen und viel Abwechslung – 
schon deswegen weil man von Bier- 
nach Weinfranken fährt.

Freie Fahrt bis nach Nürnberg, eine 
Fahrkarte für den VGN-Bereich 
und ein optionales Bayernticket. 
Das waren einige der Ideen, mit 
denen das Studierendenparlament 
(StuPa) in die Verhandlungen ge-
gangen ist. Und gleich die ernüch-
ternde Nachricht vorweg: Das wer-
den auf absehbare Zeit auch nur 
Ideen bleiben. Aber warum auch in 
der Ferne schweifen, wenn das Gute 
doch so nah liegt...? Dazu haben 
wir heute im Gespräch: Den Skep-
tiker und den Aufgeschlossenen.

(ssf ) Das Bayreuther Semesterticket - 
was ist das eigentlich? Das Semester-
ticket ermöglicht es, alle Linien der 
Bayreuther Verkehrsbetriebe (BVB), 
des Omninusverkehrs Franken (OVF) 
und ausgewählte Strecken der Deut-
schen Bahn (DB) gegen Vorlage des 
Studierendenausweises zu nutzen.

Und wer hat’s erfunden? Das StuPa 
handelt für alle Studierenden Preis 
und Leistung des Tickets mit den 
Unternehmen aus. Die Univerwal-
tung zieht dann den Pflichtbeitrag 
von momentan 27,76 Euro bei der 

Rückmeldung ein und leitet das Geld 
an die Unternehmen weiter. Gerade 
sind die neuen Verhandlungen abge-
schlossen.

Und jetzt wird alles teurer, oder? 
Stimmt. Der Preis steigt um 2,89 Euro 
auf 30,65 Euro. Das entspricht einem 
Anstieg von über 10 Prozent.

Na toll! Früher war alles besser!  Du 
meinst, als die 306 an Sonntagen und 
werktags nach 20 Uhr noch nicht alle 
30 Minuten gefahren ist?

Damals gings doch auch mit weniger?! 
Es sind eigentlich auch nur sechs 
neue Verbindungen dazu gekommen. 
Sie sollen den zusätzlichen Bedarf 
decken, der durch die längeren Öff-
nungszeiten der Bibs entstanden ist. 
Aber die Busse sind jetzt besser auf-
einander abgestimmt und zusätzliche 
Fahrten am Morgen stehen auch im 
Fahrplan.

Ich mag keine Veränderungen.  Dann 
wird das gefallen: Bei den Bussen im 
Bayreuther Landkreis gibt’s nichts 
neues. Du kannst weiterhin alle Li-

nien benutzen.

Aha. Und warum sollte ich in den 
Landkreis Bayreuth fahren wollen? 
Zum Beispiel zum Schwimmen am 
Trebgaster Badesee, in der Lohegrin-
Therme oder der Therme Obernsees. 
Oder zum Ski- und Snowboardfahren 
am Ochsenkopf und wandern in der 
fränkischen Schweiz. Für Kultur-
freunde empfehlen sich noch die Ere-
mitage oder das Schloss Eckersdorf.

Ok, ok, ich sehe, die Busse erbringen 
Ihre Leistungen. Was macht eigentlich 
die Bahn?  Die trennt sich nächstes 
Jahr von knapp der Hälfte ihrer Stre-
cken.

Wie jetzt? Die Strecken Bayreuth-
Weidenberg und Bayreuth-Kirchen-
laibach werden von der Privatbahn 
Agilis übernommen. Die teilt sich in 
Zukunft mit der DB auch die Strecke 
nach Neuenmarkt-Wirsberg.

Und die Bahn kassiert munter weiter 
ihren Anteil? Natürlich nicht! Im Ge-
gensatz zu den beiden Busunterneh-
men läuft der Vertrag mit der DB nur 

ein Jahr statt drei Jahre. Danach muss 
mit beiden Bahnen (neu) verhandelt 
werden.

Warum kann man eigentlich nicht bis 
nach Nürnberg fahren? Für Nürnberg 
ist allein der VGN zuständig. Und der 
saß bislang nicht mit am Tisch. Aber 
was noch nicht ist, kann ja noch wer-
den. Das StuPa bemüht sich jedenfalls 
drum.

Optionales Bayernticket und/oder 
freie Fahrt im gesamten VGN: Wer 
oder was hat eigentlich die jungen 
Visionäre gestoppt? Ein VGN-Ticket 
würde über 100 Euro kosten, ein Ba-
yernticket noch mehr. Das will nicht 
jeder. Schon gar nicht das Ministe-
rium, das Semestertickets nur bis 60 
Euro genehmigt. Trotzdem soll auf 
landesweiter Uni-Ebene ausgelotet 
werden, was möglich ist.

In kurz also: Bei den Landkreisbussen 
und auch bei der Bahn bleibt vorläu-
fig alles gleich, bei den Stadtbussen 
gibts ein paar Verbesserungen. Und 
das ganze Spaß kostet mich drei Euro 
mehr. Jepp.

Unendliche Weiten? Das Semesterticket 2010/11
Was sich zum neuen Semester (nicht) ändert

Eine Hand voll Sportökonomiestu-
denten der Universität Bayreuth 
hat vor gut drei Jahren die Non-
Profit-Veranstaltung „Bouldercup“ 
ins Leben gerufen. Ein Sportevent, 
von und für Studenten, dessen Aus-
tragungsort die im amerikanischen 
Baustil angelegte Campusuniversi-
tät Bayreuth selbst ist. Ziel war es, 
die neue Trendsportart Bouldern, 
die sich in den letzten Jahren aus 
dem Klettersport entwickelt hat, zu 
fördern und verbreiten. Nun steht 
die 3. Auflage des Bouldercups in 
Bayreuth vor der Tür.

(kh) Als Bouldern bezeichnet man 
das Klettern ohne Seilabsicherung 
an Kunst- bzw. Felswänden in Ab-
sprunghöhe. Ursprünglich diente das 
Bouldern dazu, Kletterbewegungen 
ohne das Risiko gefährlicher Stürze 

zu trainieren oder als Notbehelf, um 
die fehlende Erreichbarkeit von Felsen 
oder Bergen auszugleichen. Deshalb 
wurde das Bouldern zeitweise auch 
als „Angsthasenklettern“ diskreditiert. 
In den 1970er Jahren ist es dann als 
eigene Disziplin populär geworden 
und hat sich seither – vor allem seit 
den 1990er Jahren – zu einer eigenen 
Wettkampfdisziplin entwickelt (Deut-
scher Bouldercup, WM, Rockmaster).
Dieser Trend hat auch vor Bayreuth 
nicht halt gemacht. Die letzten beiden 
Jahre wurde zum Bouldercup einge-
laden. Auch in diesem Jahr hat sich 
ein engagiertes Organisationsteam 
gefunden, welches nur aus Sportö-
konomie-Studenten besteht und eine 
Non-Profit-Veranstaltung von Stu-
denten für Studenten auf die Beine 
stellen möchte. Dazu werden eigens 
mobile Kletterwände auf dem Hub-

schrauberplatz der Uni aufgebaut. Am 
Anfang werden verschieden schwie-
rige Routen festgelegt, die von den 
Teilnehmern innerhalb eines Zeitli-
mits bezwungen werden müssen. Je 
nachdem wie viele Versuche benötigt 
werden oder ob die Route überhaupt 
geschafft wird, kommt der Boulderer 
weiter – bestenfalls bis ins Finale. Da-
bei sind beeindruckende Fähigkeiten, 
eine wahnsinnige Körperbeherr-
schung und Spannung bis zum letzten 
Griff zu erwarten, denn schließlich 
verkörpert das Bouldern wie kaum 
eine andere Sportart Kraft, Dynamik, 
Athletik und Spannung in einem. 
Der Bouldercup ist zudem als Große-
vent mit zahlreichen Side-Acts ange-
legt. Ein fulminanter Slackline-Park 
lässt die Herzen von Balancierkünst-
lern höher schlagen. Diese können 
dort ihre Gleichgewichtsgefühl samt 

Körperspannung auf einem einfachen 
Seilband unter Beweis stellen und bei 
Bedarf an einem Slack-Workshop teil-
nehmen. Auch der High-Jump-Con-
test und der Kletterturm sorgen für viel 
Entertainment und stellen, neben der 
Tombola mit ihren vielen Sachpreisen 
rund ums Klettern, Anziehungspunkt 
für Teilnehmer und Zuschauer dar. 
Durch einen kleinen Biergarten und 
verschiedenen Essensstände, ist auch 
für das leibliche Wohl bestens gesorgt. 
Wie von Sportökonomiestudenten 
nicht anders erwartet, haben es sich 
die Gründer des Bouldercups nicht 
entgehen lassen, das Sportevent mit 
einer After-Climb-Party abzurunden, 
wo es gilt, bis dahin noch bestehende 
zwischenmenschliche Hindernisse zu 
überwinden und ausgelassen bis in die 
Morgenstunden zu feiern.  Infos unter 
www.bouldercup-bayreuth.de.

Klettern, futtern, feiern
Der ADH-Open-Bouldercup geht in die dritte Runde

Als Bayreuther Student zieht es 
einen doch gerne mal nach Paris 
oder London, wo die Trends vorge-
lebt werden, bevor sie in der Rosi 
und auf dem RW-Pausenhof Nach-
ahmung finden. Wer sein Fernweh 
erfolgreich bekämpft, kann sich in 
weltmännischen Umgangsformen 
üben, nach Herzenslust die hor-
renden Bierpreise beklagen und 
sich damit auch schon wieder auf 
Bayreuth freuen. Denn bei aller 
theoretischen Weltläufigkeit, das 
studentische Reisebudget begrenzt 
den Horizont der Möglichkeiten 
meistens doch erheblich. 

(sto) Gut also, dass es Couchsur-
fing gibt. Mit gewohnter Netzwerk-
Technologie lässt sich inzwischen in 
fast allen Ländern der Welt jemand 
finden, der gerne mal einen Exo-
ten zum Beispiel aus Deutschland 
treffen und beherbergen würde. Da 
verwundert es kaum, dass der Host 
gerne den Fremdenführer spielt und 
seinem Gast zumindest die örtliche 
Kneipenmeile zeigt. Der Surfer hin-
gegen empfindet es nicht als Bela-

stung, als Dank zum Abendessen 
eine heimatliche Spezialität aus dem 
Hut zu zaubern — kann ja ruhig was 
einfacheres sein als Schweinebraten 
mit Kloß und Soß’.  
Solche gegenseitigen Gefällig-
keiten erscheinen vergleichsweise 
selbstverständlich und oberfläch-
lich, schließlich sind Reisende wie 
Hobby-Herbergseltern gleicherma-
ßen auf interkulturelle Gesellschaft 
und Unterhaltung aus. Wirklich fas-
zinierend ist aber das gegenseitige 
Vertrauen, zu dem der Mensch sich 
beim Couchsurfen als fähig erweist. 
Wer einen Surfer bei sich aufnimmt, 
lässt nicht nur einen Fremden Couch, 
Bad und Küche benutzen. Manch 
einer überlässt seinem Gast auch 
schon mal Hausschlüssel und Kre-
ditkarte samt Geheimnummer, doch 
auch damit ist die besondere Quali-
tät dieses Vertrauens nicht erfasst. 
Nein, viel beachtlicher ist doch die 
schier bedingungslose Bereitschaft, 
den Fremdling am eigenen Freun-
deskreis und Privatleben, für die 
man meist selbst wenig Zeit hat, teil-
haben zu lassen. Ein postmaterielles 

Vertrauen gewissermaßen. Man geht 
davon aus, dass der liebe Gast sich 
schon mit den Mitbewohnern und 
Kumpels versteht, weitgehend sogar 
Geschmäcker und Überzeugungen 
teilt. Erfreulicherweise klappt das 
meistens und wird beim nächsten 
Mal noch selbstverständlicher vo-
rausgesetzt. Wir Jung-Kosmopoliten 
verstehen uns also. Unsere globale 
Integration funktioniert besser als 
die der Sozialbau-Bewohner aus der 
„Oldschdod“ in Bayreuth, von den 
Bewohnern der Bib ganz zu schwei-
gen. 
Klar ist also, dass die weltweit ver-
streuten Couchsurfer und Hosts ei-
niges gemeinsam haben. Besonders 
letztere leben in trendigen west-
lichen Metropolen mit guter inter-
nationaler Verkehrsanbindung. Sie 
sind selbst oft in anderen solchen 
Metropolen unterwegs, privat wie 
beruflich. Beruflich sind sie übrigens 
meist erfolgreich, zumindest jedoch 
akademisch gebildet. Sinnvoller-
weise sind sie auch anderer Welt-
sprachen als des Englischen mächtig, 
anglophone Landsmänner mal groß-

zügig ausgenommen. Und obwohl 
sie alle am preisgünstigen Reisen in-
teressiert sind, sie sind keine geldgie-
rigen Misanthropen, die genug kri-
minelle Energie entwickeln könnten, 
um das Vertrauen im System zu 
missbrauchen und zu gefährden. 
Die Soziologie des Couchsurfings 
zeigt, wie wenig es den Surfern um 
billiges Reisen geht und wie sehr um 
dessen ideellen Wert. Ob den alle zu 
schätzen wissen, die ihn sich leisten 
könnten? 
Es wäre doch schön, wenn so die 
Zukunft des Reisens aussähe: Wie-
der weg vom Pauschal-Tourismus 
mit industrialisiertem Kulturkon-
sum und Flatrate-Saufen und hin zur 
selbstständigen, lehrreichen Expedi-
tion im Großstadtdschungel. Selbst 
wir Einwohner des kulturell so be-
deutsamen Bayreuth dürften doch 
eher letzteres wollen, wenn wir mal 
hier raus kommen. Couchsurfing 
hat übrigens immer Saison. Warum 
also nicht mal dem tristen oberfrän-
kischen Spätherbst für ein paar Tage 
entfliehen, solange Klausuren und 
Hausarbeiten noch fern sind? 

So fern und doch so vertraut
Couchsurfing: Eine schöne Ausartung der Globalisierung, aber auch nicht die Sozialisierung des Weltbürgertums.

Wohlverdiente (Bade-)Pause am Main bei Kitzingen                                     Bild: pk    

Nachdem der Wonnenmonat Mai 
kaum Wonnemonat war, wollen wir 
eigenverantwortlich für die längst 
überfälligen Frühlingshormone sor-
gen. Der Tip ruft auf (und Ausreden 
gibt es keine): Wen habt ihr letztens 
am Kreisel gesehen (rote Jacke, Scho-
koladeneisreste im Gesicht) oder 
vielleicht auch in der Caféte (mit drei 
Dickmännern und Süddeutscher Zei-
tung) oder vielleicht auch am Kopie-
rer (blauer Schal und den Bestseller 
„Umwelt- und Sozialfolgen des Ver-
fütterungsverbotes für tierische Pro-

teinmehle“ unter den Arm geklemmt)? 
Mit wem wollt ihr über Bienen und 
Blümchen sprechen, weil euch diese 
blauen/grünen/braunen Augen nicht 
aus dem Kopf wollen, findet sie oder 
ihn aber im Unitreiben nicht wieder? 
Oder wollt ihr einfach nur Grüße 
ausrichten (um dann später über Bie-
nen und Blümchen zu reden)? Sendet 
eure Nachricht, die ihr gedruckt im 
Tip sehen wollt, an redaktion@tipbt.
de. Und vergesst nicht, in der näch-
sten Ausgabe zu gucken, ob nicht 
jemand mit euch Frühlingsgefühle 

teilen möchte?! Nachdem der Won-
nenmonat Mai kaum Wonnemonat 
war, wollen wir eigenverantwortlich 
für die längst überfälligen Frühlings-
hormone sorgen. Der Tip ruft auf (und 
Ausreden gibt es keine): Wen habt ihr 
letztens am Kreisel gesehen (rote Ja-
cke, Schokoladeneisreste im Gesicht) 
oder vielleicht auch in der Caféte (mit 
drei Dickmännern und Süddeutscher 
Zeitung) oder vielleicht auch am Ko-
pierer (blauer Schal und den Bestseller 
„Umwelt- und Sozialfolgen des Verfüt-
terungsverbotes für tierische Prote-

inmehle“ unter den Arm geklemmt)? 
Mit wem wollt ihr über Bienen und 
Blümchen sprechen, weil euch diese 
blauen/grünen/braunen Augen nicht 
aus dem Kopf wollen, findet sie oder 
ihn aber im Unitreiben nicht wieder? 
Oder wollt ihr einfach nur Grüße aus-
richten (um dann später über Bienen 
und Blümchen zu reden)? Sendet eure 
Nachricht, die ihr gedruckt im Tip se-
hen wollt, an redaktion@tipbt.de. Und 
vergesst nicht, in der nächsten Aus-
gabe zu gucken, ob nicht jemand mit 
euch Frühlingsgefühle teilen möchte?!

Make Love – Not 16-Stunden-Tag
Kulturför-
derpreis

(kh) Das Studierendenparlament 
(StuPa) vergibt einer Kulturförder-
preis in Höhe von 250 Euro. Dieser 
bezieht sich auf die Förderung von 
Einzelprojekten der Kulturgruppen. 
Da der Betrag an verschiedene Pro-
jekte verteilt werden kann, ist eine 
Vergabe an mehrere Kulturgruppen 
möglich Die Verleihung soll in der 
Kulturwoche stattfinden. Daher endet 
die Ausschreibungsfrist für die An-
meldung von Projekten, die sonst nur 
chwerlich finanziert werden könnten, 
am kommenden Montag, den 31. Mai. 
Das StuPa wird dann über die Vergabe 
am 01.06. beschließen.
Bei Fragen und weiteren Infos hilft 
Euch www.stupa.uni-bayreuth.de.


